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Malaria in Oberösterreich
Von Dr. Heinrich S e i d l

Von der Malaria, dem „Wechselfieber“, ist be­
hauptet worden, daß etwa jeder zehnte Mensch daran 
zugrunde geht. Zu unserem Glück ist die berüchtigte 
Seuche — wenigstens in ihrer gefährlichsten Abart, 
der Malaria tropica — auf die Tropen und Subtropen 
beschränkt. Doch kommen die beiden anderen Ma­
laria-Arien, bei denen sich die Anfälle hohen Fiebers 
alle drei, bzw. vier Tage wiederholen, die Malaria 
iertiana und quartana, auch in Oberösterreich vor, 
besonders in den warmen Flußniederungen. Dort ge­
deihen die Überträger des winzigen Malariaerregers, 
die Fiebermücken oder Anophelen, strichweise in er­
schreckender Anzahl, wie es so mancher Jäger und 
Fischer in den Donauauen erfahren hat.

An schwülen Sommerabenden füllt sich die Luft 
mit dem hohen Schwirrton der Mückenflügel. Mit 
größter Vorsicht läßt sich die Fiebermücke auf die 
menschliche Haut nieder, senkt ihre zu feinen Stiletten 
urngewandelten Kiefer behutsam bis zur Lederhaut ein 
und beginnt mit Behagen zu saugen. Vorher aber hat 
sie eine Spur ihres giftigen Speichels in die Wunde 
fließen lassen, der das Gerinnen des Blutes verhindert. 
Wer die Geduld dazu aufbringt, kann nun genau ver­
folgen, wie das zarte Bäuchlein der Mücke sich mit 
Blut füllt. Für den Blutrausch des Insekts ist eine 
Beobachtung bezeichnend, die seinerzeit Alfred Brehm 
in den Mückenschwärmen der Tundra angestellt hat: 
eine Fiebermücke setzte selbst dann noch ihre Mahl­
zeit fort, als ihr Brehm mit einer feinen Schere ein 
Beinchen abtrennte.

Nicht umsonst haben die Zoologen der Fieber­
mücke den Gattungsnamen Anopheles gegeben, der 
ein griechischer Schimpfname ist und soviel wie 
„Nichtsnutz“ bedeutet. Ist nun ein Anopheles — was 
aber durchaus nicht immer der Fall sein muß — mit 
dem Erreger der Malaria, einem winzigen Sporen­
tierchen, infiziert, so wandern durch den Stich viele 
Tausende davon ins Blut und jeder der nur wenige 
Millimeter messenden, sichelförmigen Keime dringt 
in ein rotes Blutkörperchen ein. Nun sitzt der 
Bluischmarotzer im hochwertigsten Eiweiß und quillt 
bei dieser üppigen Kost zuerst zu einer Ringform auf, 
dann zu einer Kugel und zerfällt nach 24 Stunden in 
10 bis 20 Jungtierchen, die das Blutkörperchen spren­
gen; jedes dieser Jungtierchen befällt nun ein an­
deres Blutkörperchen. Bei diesem Ausschwärmen 
steigt das Fieber des befallenen Menschen auf 40 
bis 42°, sinkt aber dann bis zu Untertemperaturen 
von 35°. Der Kranke macht also bei der Malaria 
tertiana innerhalb von drei Tagen die höchsten und 
die niedersten Temperaturen durch, die der Mensch 
gerade noch überstehen kann. Schweres Übelbefinden 
und Milzschwellungen begleiten ein rapides Ab­
magern von Haupt, Hals und Gliedern und so man­
cher Kranke kann diesen wiederholten Anfällen auf 
die Dauer nicht standhalten. Glücklicherweise tritt 
bei vielen, welche die Tertiana oder Quartana gut 
überstanden haben, für die übrige Lebenszeit Immu­
nität ein. Bei manchen aber bleiben Abkömmlinge 
der Süorentierkeime noch lange im Blut zurück und 
werden Ursache von Krankheitsrückfällen. Vielen hat 
das Präparat des brasilianischen Fieberrindenbaumes, 
das Chinin, Rettung gebracht, noch bessere Erfolge 
erzielte man im zweiten Weltkriege mit Plasmochin 
und Atebrin.

Ganz wunderlich schließt sich der Entwicklungs­
ring des Plasmodiums, des Malariaerregers. Durch 
die Ausdünstung des Krankenlagers angelockt, nahen 
sich von neuem die Fiebermücken, saugen vom Blute 
des Kranken und nehmen dabei Plasmodien auf, die 
in der Darmwand der Mücke eine Art geschlecht­
licher Vermehrung erfahren. Das Ergebnis sind Zysten

in den benachbarten Speicheldrüsen der Fiebermücke. 
Diese Sporensäckchen platzen und im Speichel der 
Mücke sind nun Hunderttausende der Malariakeime 
bereit, ihren Entwicklungsgang im Menschen oder 
anderen Warmblütern fortzusetzen.

Auf Grund dieser seit 1880 mit größter Mühe 
erforschten Tatsachen sind nun folgende Schutzmaß­
nahmen anzustreben:

Es ist nicht zu leugnen, daß Malariakranke, deren 
Zahl sich im unseligen zweiten Weltkriege im Über­
maß vermehrt hat, eine Ansteckungsquelle für die 
Umgebung darstellen, soweit mit der Verbreitung der 
Fiebermücken zu rechnen ist. Es ergibt sich also auch 
aus diesem Grunde für Malariakranke die Pflicht, sich 
medizinisch behandeln zu lassen.

Vor allem aber gilt der Kampf gegen die Malaria 
den Fiebermücken selbst in allen ihren Entwicklungs­
stadien. Auch ist eine Unterscheidung dieser Ma­
lariaüberträger von den zwar sehr lästigen, aber an 
der Malariaübertragung ganz unbeteiligten gewöhn­
lichen Stechmücken notwendig. Dies ist auch jedem 
Laien leicht möglich, denn schon die Körperhaltung 
der Fiebermücke beim Sitzen an der Wand ist unver­
kennbar: sie hält ihren Hinterleib im spitzen Winkel 
von der Wand ab, während die gemeine Stechmücke 
ihn mit der Unterlage gleichlaufend oder etwas ge­
senkt hält. Auch besitzt unsere weitaus häufigste 
Fiebermückenart (Anopheles maculipennis), die im 
Hochsommer die Hauptflugzeit hat, ganz deutlich 
gescheckte Flügel. Diese Art überwintert bei uns am 
liebsten in Schlafräumen und Ställen, wo sie in 
dunklen Winkeln an trockenen Wänden sitzt. Hier 
können diese Fiebermücken ausgeräuchert werden, 
doch müssen sie dann zusammengekehrt und ver­
brannt werden, weil sie der Rauch nur betäubt Die 
vielverachteten Spinnen befreien uns von ungezählten 
Legionen der gefährlichen Plagegeister.

In der Flugzeit, also vom März bis in den Ok­
tober, ist der fleißigste Mückenvertilger die Fleder­
maus. Die insektenfressenden Fledermausarten stehen 
daher in allen Kulturländern unter Naturschutz, was 
umso notwendiger ist, als sie durch den Mangel an 
hohlen Bäumen und wegen der heutigen Bauart nicht 
mehr die Unterkunftsmöglichkeiten für den Tag und 
den Winter haben, die sie brauchten, um als biolo­
gischer Bekämpfungsfaktor gründlich wirken zu 
können. Man hat daher — zuerst am Ohiosee, wo 
die Mückenplage unerträglich war — „Fledermaus­
türme“ errichtet, leichte Holztürmchen, die wohl vor 
der Witterung schützen, aber der Luft und dem Tier 
durch die Jalousiezwischenräume Zutritt gestatten. 
Im Inneren wird den Fledermäusen durch Querstäbe 
Gelegenheit geboten, sich für die Tag- und Winter­
ruhe anzuhängen.

Was nachts die Fledermaus besorgt, übernimmt 
tagsüber die Schwalbe, der man gern eine kleine 
Bruthilfe zuteil werden läßt, indem man in Ställen, 
Vorräumen und unter dem Dachvorsprung kleine 
Konsolbrettchen zur Stütze des Nestbaues anbringt.

Viel umstritten war die Bekämpfung der niederen 
Entwicklungsstufen der Fiebermücken, also der Eier, 
der Larven und der Puppen. Die beiden Malaria­
überträger Europas, der schon erwähnte Anopheles 
maculipennis und der Anopheles bifurcatus, sind in 
diesen Entwicklungsstufen Bewohner wärmerer ste­
hender Gewässer: daher der Mückenreichtum der Au- 
gegenden. Von dem höchst unnatürlichen Bekämp­
fungsmittel des Ausschüttens von Petroleum, das sich 
bald in öligen Schichten ausbreitet und auch die 
übrigen Wassertiere vom Sauerstoff der Luft ab­
schließt, ist man wieder abp-ekommen. Dagegen hat 
sich das Einsetzen von Sbcbimgen, jener, kaum finger­
langen bunten, s t a c h t r v - 1 ;■ Tischchen sehr gut
bewährt da deren ^ unglaublicher Menge
verzeh ' ’0 Nahrung r>' ^  MDl-enlarven sind.
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Der Stichling fehlt zwar ursprünglich dem Einzugs­
gebiet der Donau gänzlich, doch ist er, vermutlich 
durch Aquarienliebhaber, auch bei uns in manchen 
stehenden Gewässern eingeführt worden.

Im Interesse der Volksgesuridheit wäre es sehr 
dankenswert, wenn das o.-ö. Ländesmuseum, an dem 
eine Malariakarte ausgearbeitet werden soll, verläß­
liche Nachrichten über das Vorkommen von Fieber­
mücken in Oberösterreich erhielte. Die Unterschei­
dung der Fiebermücke von anderen Mückenarten nach 
der mit freiem Auge leicht feststellbaren Körperhal­
tung beim Sitzen wurde schon erwähnt. Nicht weniger 
leicht kann die Fiebermückenlarve von den Larven 
der anderen Mücken unterschieden werden: diese be­
sitzen nämlich zur Aufnahme des Luftsauerstoffes an 
ihrem Hinterleib eine schräg angesetzte kurze „Atem- 
röhre“, mit deren Ende sie die Wasseroberfläche be­
rühren, während sie den übrigen Körper frei in das 
Wasser herabhängen lassen. Die Larven der Fieber­
mücken hingegen haben kein solches Atmungsorgan 
und sind daher gezwungen, mit der ganzen, äußerst 
dünnen Hautoberfläche zu atmen, zu welchem Zweck 
sie sich vollkommen waagrecht an die Wasserfläche 
an!egen müssen. Ein weißes Teilerchen, mit dem die 
Mückenlarven samt einer kleinen Wassermenge her- 
::ur,geschöpft werden, erleichtert die Beobachtung der 
Körperhaltung nach Eintritt der Wasserruhe sehr.

Zum Eintrag in die Malariakarte sind folgende 
Angaben notwendig: Zeit und genauer Ort der Be­
obachtung; nächste Ortschaft (Gemeinde. Bezirk); 
Häufigkeitsgrad (vereinzelt, häufig, massenhaft).

Ein volkstümliches fiimmelsbudi
Vielen besinnlichen, aber sternkundlich nicht 

weiter vorgebildeten Himmelsbetrachtern wird schon 
mit Unbehagen zum Bewußtsein gekommen sein, daß 
sie einst in der Schulzeit zwar von der scheinbaren 
Sonnenbahnebene gelernt haben, sich nun aber von 
der wirklichen Lage dieser Ekliptiklinie am Himmel 
keine Vorstellung machen können. Wohl empfindet 
mancher an der Klärung des Laufes von Sonne, Mond 
und Sternen ein tiefergründendes Interesse, aber nicht 
jeder hat den rastlosen Eifer und das besondere Ge­
schick, seine Erkenntnisse in Buchform der Öffent­
lichkeit vorzulegen. Hans H a t s c h e k, ein gebürtiger 
Linzer, Inhaber der bekannten Eternitwerke in Vöck­
labruck und als Freund der Sternkunde Mitglied der 
..Linzer astronomischen Gemeinschaft“, hat die an­
erkennenswerte Leistung vollbracht, ein originelles 
und sehr anregendes Werk zu schaffen, das auch den 
Laien in der Wissenschaft von den Gestirnen dazu 
aazuleiten vermag, sich Übersicht und Klarheit über 
das zunächst verwirrende Ineinanderspiel der kos­
mischen Bewegungen zu verschaffen.

Der Verfasser hat Mühe und Kosten nicht ge­
scheut, seiner Veröffentlichung eine großzügige Aus­
stattung angedeihen zu lassen, sodaß sein Buch schon 
rein äußerlich wohltuend von vielen anderen Neu­
erscheinungen absticht. Auf bestem Papier bringt der 
Autor eine reiche Fülle von Bildern, nämlich 56 Skizzen 
(davon 8 farbige) von seiner eigenen Hand, 20 Photos 
nach einem kleinen Moöellhorizont an einem Globus 
auf einer Ausziehtafel im Anhang des Buches und 
25 Sternkarten von Dozenten Harald Fischer, Braunau.

Die Eigenartigkeit des volksbildnerisch wertvollen 
Werkes, das der Verfasser als „Astronomisches 
Skizzenbuch“ bezeichnet, beruht darin, daß es an 
Hand von veranschaulichenden Skizzen vor allem die 
Lageveränderungen der scheinbaren Sonnenlauflinie 
am Himmel im Jahreswechsel klarlegt. Nahe an 
dieser Schnittkurve der sogenannten Ekliptik mit der 
Himmelskugel ziehen ja außerdem noch der Mond 
und die Planeten entlang, sodaß richtige Vorstel­
lungen von der jeweiligen Neigung dieses Großkreises 
am Firmament zum Horizont mithelfen, Fragen zu 
klären, wie z. B, die, warum der Mond zeitweise 
auffallend hoch oder auch tief steht, wieso die Mond­
sichel zuweilen steiler oder auch flacher zur Gesichts- 
kreisebeue liegt, u. a. m. Auch die wechselnden Er­
scheinungsweisen der Milchstraße mit den in ihr 
liegenden Sternbildern kommen zur Erörterung. Das

vom pädagogischen Gesichtspunkte aus als wesent­
licher Beitrag zur Verlebendigung meist trocken blei­
benden Wissens über himmelsmechanische Vorgänge 
begrüßenswerte Buch bleibt also wahrlich keine 
Antwort schuldig auf die vielen möglichen Frage­
wörter, deren vier — „Wann - Wo - Warum - Wieso“ 
— Hans Hatschek als Umschlagtitel für sein Buch 
gewählt hat.

Österreichs Anteil an der Veröffentlichung astro­
nomisch belehrender Neuerscheinungen nach dem 
Kriegsende ist begreiflicherweise dürftig. Nach dem 
im Jahre 1945 von Professor Dr. Oswald Thomas 
herausgegebenen „Atlas der Sternbilder“, der sich an 
die Interessen weitester Kreise der Gebildeten wandte, 
haben wir nun im „Astronomischen Skizzenbuch“ von 
Hans Hatschek eine zweite Veröffentlichung vor uns, 
die es verdient, ins breite Volk zu dringen. Denn 
dieses volkstümliche Himmelsbuch bietet eine er­
wünschte Hilfe dar, Buchwissen zu praktischer Nutz­
nießung an das Himmelsgewölbe zu projizieren.

Dr. Walter M a r t i n e t z
*

Hans H a t s c h e k :  „Wann - Wo - Warum - Wieso. 
Astronomisches Skizzenbuch.“ Oberösterreichischer 
Landesverlag, Linz (1948). 145 S. Mit Sternkarten, 
Zeichnungen und Photos.

Bericht über das Heimathaus Steyr
Die im Vorjahre mit Hilfe des o.-ö. Landes­

museums neu hergerichteten Schauräume des Heimat­
museums in Steyr, die am 15. 10. 1947 der Öffent­
lichkeit zugänglich gemacht wurden, erfreuen sich 
eines bemerkenswert guten Besuches, wie aus nach­
folgenden Besuchsziffern hervorgeht. 1947 (15. 10. —  
31. 12.): 1200 Personen; erstes Halbjahr 1948 : 2308 
Personen (Jänner: 295, Februar: 110, März: 221, 
April: 443, Mai: 590, Juni: 649). Die Verteilung der 
Besucher auf die Herkunftsländer zeigt folgendes 
Bild: Oberösterreich 2185, Niederösterreich: 99,
Steiermark: 17, Salzburg: 1, Tirol: 2, Ungarn: 2, 
Rumänien: 1, Türkei: 1. Geführt wurden 31 Schul­
klassen, 5 Gesellschaften und verschiedene Einzelper­
sonen. Die Steigerung der Besuchsziffem ist in der 
Hauptsache darauf zurückzuführen, daß der Kustos 
die Schulen der Stadt und des Bezirkes durch den 
Stadt- und Bezirksschulrat zum Museumsbesuch ein- 
laden ließ und daß die Schulen diesen Einladungen 
zahlreich gefolgt sind. Auch an die Gemeinden des 
Bezirkes wurde ein Rundschreiben mit der Bitte um 
Mitarbeit ausgesendet.

Die laufenden Instandsetzungsarbeiten an den 
Lagerräumen und Lägerbeständen sind soweit fort­
geschritten, daß auch diese Aufgabe bis auf ver­
schiedene Konservierungs-, Ausbesserungs- und Rei­
nigungsarbeiten nahezu beendet ist. Die im Museums­
garten seit Jahrzehnten zur Schau gestellten schmiede­
eisernen Grabkreuze, die durch Rost schon stark ge­
litten hatten, wurden ausgegraben und durch einen 
Anstrich vor Witterungseinflüssen geschützt. Das 
Gärtlein soll im kommenden Jahre wieder mit den 
Kreuzen versehen und als Schaufriedhof ausgestaltet 
werden. Ausbesserungsarbeiten wurden bisher an den 
Innungstruhen, den Spinngerätschaften, den Puppen 
der Graf Lamberg’schen Sammlung und verschiedenen 
Herbergsschildern der Innungen vorgenommen.

Langsam beginnen sich die Sammlungen zu ver­
mehren: das letzte Halbjahr brachte eine Bereicherung 
von über hundert Schaustücken. Auch hat der Kustos, 
um ein Versäumnis der Steyrer gut zu machen, mit 
der Sammlung für ein Eisenmuseum der „Eisenstadt“ 
Steyr begonnen.

Auf Grund eines Übereinkommens mit dem o.-ö. 
Landesmuseum und der Mittelstelle des Verbandes 
der Heimathäuser und Ortsmuseen in Oberösterreich 
wird nach Beendigung der Instandsetzungsarbeiten 
sofort mit der Inventarisierung der gesamten Muse­
umsbestände begonnen werden. Da aber nur wenige 
brauchbare Unterlagen vorhanden sind, wird diese 
Inventarisierung, die nach modernen Gesichtspunkten 
erfolgen wird, längere Zeit in Anspruch nehmen.
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